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Vorrede.

Indeme wir der welt eine reihe der wich«
ttgsten beobachtungen anbieten die uns
mitgetheilet worden stnd, so verheelen wir uns
keineswegs das gegründete vorurtheil, das sie

wider die unzählige menge ökonomischer fchriften

heget, die man feit zwanzig jähren in allen
sprachen von Europa herausgegeben hat. Ist
die théorie der für die menschliche gesellschaft
nothwendigsten kunst in allen vorhergehenden
jahrhunderten fo fehr vernachlässiget worden,

ist diefe théorie so schwer und so

verwikelt, daß ihre grundfäze, und die nüzlich-
steil regeln, für die praktische anwendung
derfelbeu nicht können in etlichen hundert ban-
den eingeschlossen werden? Welchen unterricht

kaun man aus diesen zahlreichen werken

zu schöpfen hoffen, wenn beständig noch
neue entdekungen zu machen nberbletben?
Diefe bücher, die ununterbrochen aufeinander
folgen, müssen uns nothwendiger weife in
die irre führen, wenn sich die Verfasser
widersprechen, vder uns unnöthiger weise ermüden,
wenn ße blosse Wiederholungen enthalten.

Alle wissenfchaften, die ßcb auf die
erfahrung und auf die beobachtung stüzen,
haben ein gleiches schiksal gehabt. So lange
man ßch auf allzuvoreilig aufgerichtete lehr-
gebaude, auf allzulcicht angenommene über-
lieferungen, und auf das vertrauen, alles zu
wissen, verließ, enthielt oft ein einziger band.
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eine ganze Wissenschaft; allein diese wissen
schast hatte keinen fortgang. Seit der zeit,
daß man es gewagt hat zu zweifeln, seit daß
eine lobenswürdige neugierigkeit uns
getriebenhat die versuche zu wiederholen, und daß
richtiger gemachte beobachtungen die lehrge-
bäude umgestürzt, den Überlieferungen
widersprochen, und den stolz der allwissenschaft ge-
demüthiget haben, seit der zeit hat man den
bescheidenen und allein klügelt entschluß
gefasset, ßch niemalen satt zu sehen, und
gegen alles errathen mistrauisch zu seyn. Daher

kommt es, daß beynahe jeder zweig der
naturlehre bücher genug für eine ganze bücher-
sammlung liefert, daß man ßch oft betrogen
hat, und sich fernershin noch betriegen wird;
allein dadurch werdcn auch hingegen die
Wissenschaften die ßch auf die beobachtungen
gründen, von tag zu tag vollkommener/
und indem man die irrthümer vervielfältiget,
ist die fumm der bekannten Wahrheiten
vermehret worden. Dies ist allerdings dcr gang,
der den engen grenzen des menschlichen
Verstandes am angemessensten zu seyn scheinet.

Wir müssen uns also nicht über die Vielfältigkeit

der versuche und der unterrichte über
dle landwirthschaft beklagen, da ße unter
allen experimentalwissenfchaften diejenige ist,
die den unmittelbarsten emftuß auf die menschliche

glükseligkeit hat.
Die leztern jähre ßnd, durch die

Vereinigung verschiedener unülütticher umstünde, be-
son-
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sonders dienlich gewesen, uns von der
Wichtigkeit dieser Wissenschaft sowohl in absicht auf
die allgemeine ökonomie, als aufden akerbau,
zu überzeugen. Verfchiedene auf einander
folgende erndten, die in einem grossen theil
Von Europa für den gemeinen aufwand zu
gering waren, haben in dem ganzen eine lüke
verursachet/ die die Handlung nnr langsam
wieder ausfüllen konnte/ und deren erste
Wirkung eine stuffenweise erhöhung der preise seyn
muste. Sobald die theurung auf einen ge,
wissen grad gestiegen war, übersiel alles ein
plözlicher fchreken. Schon hatte man allerorten

die ausfuhr verbotten. Man fah nicht
vorrath für ein jähr für sich; die eigenthümer
sparten für den notbfall, das wenige das sie

überflüssig hatten. Die obttgkeitcn suchten in
der ferne einen nothwendigen znfaz für die
nahrung ihrer unterthancr. Dieser vielleicht
allzu offenbare eifer, diefer heftige und plözliche

Wettstreit erhöhete noch mehr den preis
der lebensmittel, den gewinst, den die
Verkäufer forderten, die angemaßten Vortheile
der Unterhändler, und die fuhrlöhne. Indessen

verdoppelte ßch die schärfe der Verbote
wider die ausfuhr, fogar die durchfuhr wnrde
oft beschwerlich gemacht. Benachbarte und,
verbündete Völker scztcn sich in einen zustand
von mistranen und von absöndernng, dessen

Wirkung den Wirkungen eines krieges ähnlich
waren. Man vermuthet, daß im ganzen
genommen das brodt in Europa nicht fehlen

* e könn-
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konnte, indem die preise gefallen sind, und
die furcht sich gestillet hatte, ehe daß die
allgemeine maße des getreides durch eine nene
erndte war vermehret worden. Dennoch
haben viele Provinzen mangel gelitten, und
die elende nahrung hat in denfelben tödtliche
krankheiten erzeuget, die eine grosse anzahl
von menfchen hingeraft haben.

Wenn es wahr ist, daß der vortheil
aller staaten es erheifchte, daß der Handel
mit den lebensmitteln beständig unter allen
Nationen frey wäre, fo wie es der nuzen eines
jeden staats erfordert, daß diefer Handel in
feinem innern frey feye; wenn die fprache der
Politik vollkommen mit der stimme der menfcb-
lichkeit übereinkommen könnte, wie fehr wäre
es nicht daran gelegen, daß diefe Wahrheit
allgemeiner bekannt gemacht würde. Sie
ist von gelehrten durch beweißthümer unterstuzt,

von ganzen Magistraten gelobt, und
von etwelchen fürsten angenommen worden,
und ihr glüklicher erfolg fcheint blos uoch von
der entfcheidung der frage abzuhängen, welches

die Vortheile oder der fchaden wären,
die ein staat aus der befolgung diefes fystems
von freyheit schöpfen würde, zu der zeit da
feine nachbarn sich noch weigern würden
dasselbe anzunehmen.

Es ist nicht unfere abßcht dies, und noch
einige andere eben fo wichtige fragen zu
behandeln, die auf die öffentliche Verwaltung
einen einfluß haben, von denen aber ein theil,

glük-
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«lüklicher weise unsere republikanische
Verfassung nichts angeht. Wir bemerken blos,
daß man der rükkehr des gefchmaks für den
akerbau das neue licht zu danken hat, das
sich über die regiernngskunst ausgebreitet hat.
Es ist die Vielfältigkeit der landwirthfchaftlichen

beobachtungen, es ßnd die streitigkeiten
über die vortheile dieser ersten unter den künsten

/ die das nachforschen der magistratspcr-
fonen und dcr gelehrten beleuchtet und ihnen
die erste quelle der reichthümer, und jenen
dnrch die geseze der natur festgcftzten kreislauf

entdekt haben, der die grundlage aller
gesellschaftlichen ökonomie ausmacht.

Dank sey es der Wachsamkeit unserer
Obrigkeit, dem eifer der verschiedenen ge.
meindcn (public») und der Mildthätigkeit
unserer bemittelten bürger, wir haben keine
hungersnoth verspüret, unsern armen selbst
hat das brodt nicht gefehlt, wir haben blos
eine noch erträgliche theurung erlitten.
Allein ein unglnklicher zufall muste lich ereignen
um unfere umstände zu verschlimmern. Eine
beynahe in dem ganzen nördlichen theil von
Europa allgemein herrschende und tödtliche
Viehseuche vermehrte den einkauf des VieheS

auf unfern markten. Die furcht einer allzu-
grossen theurung für den imiländischen
aufwand machte, daß der ausfn w des vieheS
in ganz Helvetien schranken gesezt wurdcn.
Folglich wurde eine der einträglichsten quellen

der ausfuhr zum theil verstopft, und
* z daö
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das zu der zeit, da die einfuhr der nothwendig-
Nen waare höchst befchwerlich worden war.

Was konnte unfere hofnungen und un>
sere Hülfsmittel unterhalten? wir wagen es

zu fagen : Es war die. theurunq felbst. Die
eigenthümer und die Pächter zogen aus ihren
üy der menge zwar mittelmäßigen erndten,
dennoch fo viel an klarem qewinst, daß ße
in stand gefezt wurden stärkere vorfchüsse zum
anbauen zu machen; die noth vermehrte den
ficiß und die emsigkeit; zu eben der zeit da
mehr getreidland gebanet wurde, wurde
auch mehreres land urbar gemacht, welches
den fo oft wiederholten einwurf wider die
vorfchläge von neuen aufbrüchen Uelricue.
müN5), der aus der seltenheit der Handarbeit
hergenommen wird, hinlänglich widerleget.

Die Erdäpfel, deren anbau unfere vor,
eltern beynahe verbotten hätten, weilen ße

diefelben der gefundheit des Volkes für fchädlich

hielten, smd in diefen zeiten der theurung

von fo grosser erfprieslichkeit gewefen,
daß man denjenigen allen dank fchuldig ist, die
den anbau derfelben befördert, und ihn durch
versuche über verfchiedene arten diefer nüzlichen

pflanze vollkommner gemacht haben, (»)
Sie entdekung, wie leicht es sey die Erdäpfel

(2) Wir halten uns für verbundeu, der dankbarkeit
des Publikums den namen des Hrn. Engels air Land,
voats zu Tfcherlitz hier zu bezeich.leu Wahrend
seinem aufenthalt zu Neus hat er unermüdel den
Erdäpfelbau dorten aufgemuntert, unv mit gros,

ftu «»kosten faamen uud wurzeln von allen arte»
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durch schnittlittge c>r b«nwr°)zu vermehren,
beweiset schon yinlänglich,daß man auch die
gemeinsten gegenstände der landwirthschast nicht
aU;uvorcil,g durch die schon gemachten
beobachtungen sür erschöpft halten müsse (K).

Wir könnten als einen zweiten beweis
diefer wahrhcit den gebrauch des gypses «16

eines natürlichen düngers anführen. Man wird
in diefem gegenwärtigen bande fehr unterrichtende

beobachtungen über diefen gegenständ
stnden. Seyen wir nur überzeuget, daß man
noch nicht alles gesehen hat, daß man vieles
noch besser sehen kann, daß man den wahren

werth und die grundlichkeit einzelner
versuche, so nüzlich sie auch ßnd, durch
wiederholte erfahrungen prüfen, und sie den
äugen des Publikums oft darstellen muß, ehe ße

allgemein nachgeahmet und von dcm landvolk
angenommen wcrdcn.

Ein andrer Vorwurf beschäftigt uns noch,
obfchon er keinen unmittelbaren einfluß aufdie
aufnahm unfers akerbaus hat. Dicß ist die
kenntnis unseres landes, der beschaffenheit
seines bodens, der verschiedenen zweigen der öko>

Erdäpfel, die er hat entdeken können, herkommen und
sie unter seinen äugen anbauen und besorgen lassen.

(K) Hr. Constant zu Lausanne entdekte im jähre 1771.
daß schnittlmge von der Erdäpfeipganze, die man
«egen daö ende deö brachmonats versezt, eben f»
viel und eben so schöne Erdäpfel erzeugen / als die
haupkflanze, von welcher die fchnittlinge genom.
men worden. Diefer versuch ist im jayre 177?.
von verschiedenen Personen mit ehm demselben «,
folg wiedttpoitt wo»b«u
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nomîeundder künste, die seine einwohner
beschästigen ; kenntnis / die in so vielen fällen der
qefezgèbung und der polizey licht verfchaffen
muß, und die sür jeden bürger tmterhaltend ist,

wenn er auch blos, aus einer löbl. Wißbegierde

getrieben, steh vorzüglich von dem zustand und
dem interesse seines landes unterrichten will.
Wenn wir uns viele stüke verschaffen könnten,
wie die Abhandlung über die Alpenökonomie
und die Beschreibung des Amts Schenkenberg,
die in diesem bande eingerükt ßnd, so würden
wir in stand gesezt werden, stoff zu einer
ökonomischen Topographie des ganzen Kantons
zu sammeln. Je genauer die kenntnis ist, die
diejenigen erlangen werden, welche die
Verwaltung des staäts führen, von den bcdürf-
nissen und den arbeiten des volks von den
zufälligen gefahren, den Vorschüssen und mis-
wachscn welchen die eigenthümer in allen stäit-

den ausgefezt smd, mit desto grösserer Zuversicht

wird man von ihrer klugheit und einstcht

einen erleuchteten fchuz und aufmunterung der

freyen ausübung aller arten des fleisses und
der talente hoffen können.

Wir betrachten uns, in abßcht auf die

Samlung, die wir herausgeben, als die Werkzeuge

eifriger und aufgegärter bnrger, die

durch uns der welt ihre beobachtungen
mittheilen wollen, und wir wiederholen ihnen

im namen des Publikums, die einladung uns

ihrer einstchten und ihrer entdekungen ftrners-
hin theilhaftig zu machen.
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